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Die Einſprache .
( Mit einer Abbildung . )
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Die Geſundheit .
Ein arilger , feiner junger Herr hatte un⸗

ter ſeinen manierlichſten Redensarten immer

ſoiche , die mit dem Teufel verwandt waren ,
d. h. worin der Teufel genannt wurde . Ein⸗

wal auch , da ſaß er dey einer großen Ge⸗

ſelſchaft und wollte wltzig ſeyhn . So faßt er

alſo ſein Glas , und weil er zeigen wollte ,

was fuͤr ein freher Geiſt und ein Freydenker
er ſey , der ſich einen Teufel aus ſo etwas

mache , verſiel er auf den einfaͤltigen Gedan⸗

ken und fragte die Geſellſchaft , ob es nicht
erlaubt ſey , die Geſundheit vom Teufel aus

zubringen ? Viele lachten dazu , aber einen

verdroß der Spaß und er ſagte dem artigen

Herrchen : Warum ſollten wir ihnen wehren ,

ihre Freunde leben zu laſſen , da wir es ja auch
gethan haben ?

Die vielen Dokter .

In Ferrara lebte der Herzog Gonzaga , der
hatte einen Hofnarren mit Namen Gonella .
Wer eber von einem Hofnarren boͤrt, darf

nicht juſt denken , daß das ſo ein gemeiner
Narr geweſen ſey , ſondern die Sache iſt die :

So ein Kauz war ein ſchlauer Kauz , welcher

zwar die Narrenkappe zum Spaß trug , aber
im Ernſt viel ſagen durfte , was ein anderer

nicht ſagen durfte , und ein ſolchtr Narr haite
oft mehr Gruͤtz im Schaͤdel , als hundert an

dere , die ihn zum Narren halten wollten , und

von ihm gehalten wurden . Gewöohnlich aber

verkürzten ſie die Zeit bey der Taſel , wo ſie
einem ohnehin nicht lang wird . So ein Hof⸗

varr war Gonella , der aber elendig geſlorben

iſt , weil die Spaͤſſe am Ende zu arg kamen.
Alſo ſagte zu ihm einmel der Herzog : Weißt
du auch , Gonella , welches die meiſten Leute
in Ferrara ſind ? Goneha beſann ſich nicht
lange , ſondern antwortete : „ Dokter ſind die

meiſten ? Gilts was ? “

ich dir zeigen , daß viel mehr Kaufloute , Ge⸗

iehrte , Bildhauer u“ ſ . v . in Ferrara ſind .
Das war gut . Am naͤchſten Sonntag ſebt ſich
der Gonella unter die Kirchenthüc und hatte

7 E
tin Tuch um den Vacken und ein erbaͤemli⸗

Rheinländ . Hauöfreund . 1528 .

fehlt dir , Gonellg ?

Ja , ſprach der Her⸗

zog , aber beweiſen mußt du mies , dann will

ches Geſicht dazu . Da
—. —

ihn einer : Was
„ Es waͤre gut, we

mir mein Zahnweh fehlt , aber ich babt⸗ odel
et bat mich, “ antwortete Gonella . Da will
ich dir was ſagen , Gonella ; nimm du Nel⸗
kenol und gieß es in den hohlen Zahn . Und

ſo machtens faſt alle , die an ihm vorbet
giengen . Nimm ein Herrgottskaͤferlein , ſage
der andere , und zerreibs und legs dir auf den
Zahn. „ Laß dir zur Ader “ “ , „ laß dir den
Zahn mit ſammt dem Stumpen ausziehen “
„ Rauch tüchtig Taback “ , „ Mach Papieröhl“.

Manche hatten auch ihren Spott , weils der
Hofnarr war und ſagten : „ Nimm kalt Waſſerin den Mund , lauf im Zimmer auf und ab
und denk nicht dran “ . Oder „ Laß dir die
Kraͤhenaugen ſchneiden , ſo vergeht auch das

ahnweb “ ; obder „ Laß die die Narrenkappe
beſſer füttern “ und was ſonſt noch alles . Aber
Gonella ließ ſichs nicht anfechten , ſondern

ſchrieb die Namen aller derer auf , die n
verſchrieben und nach acht Tagen 175 8
mit betruͤbtem Geſicht im Speiſeſaal des Her⸗
zogs und ſeufzte . Der Herzog dachte aber
nicht mehr an die Wette , ſondern gieng zum
Gonella und „ Was fehlt dir , Gonella ? fre
er mitleibig . Aha , dachte der Narr , bich Jab
ich , und antwortete : Ich habe balt arge
Zahnſchmerzen und weiß mir nicht zu helfen !
„ Da will ich dir helfen “ , ſagte der Herzog,
und verordnete ihm ein Blaſenpflaſter , aber

nicht auf die Waden , ſondern in den Nacken

oder zwiſchen die Schulterblaͤtter . Alſo trug
Honella auch den Herzog von Ferrara unter
die Dokter von Ferrara . Den andern Mor⸗
gen aber trat Gonella mit ſeinem langen
Regiſter von maͤnnlichen und weiblichen Dok⸗
tern auf und wies mehr denn dreyhundert an

der Zahl , den Herzog ſelber oben an der
Spitze , natuͤrlich . Der Herzog aber lachte

uͤber den Narren und ſagte : „ Das haͤtt i
wiſſen köͤnnen , daß die Leute nichts inbes
treiben , als wovon ſie recht wenig verſtehen . “

Warum man nur einen Sporen
braucht 2

5

„ Was das eine wunderliche Frage vem
Hausfreund iſt und er iſt doch ſonſt ein ge⸗
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ſcheldter Mann “ , denkt der liebe Leſer , „ich] Erzfilz, der dle Laus um ben Balg ſchindete .
kenne einen oder den andern , der hat nur ei . Obgleich nun die Pevückenmacher ſonſt lufti⸗
nen Sporen und bat an dem zu viel . “ Frey⸗ ger Natur ſind , ſo leben ſie drum doch nicht
lich , geneigter Leſer , aber ſelbige haben ihren
Sporen weder am Fuß , wie der Reiter , noch
auf dem Kopf , wie der Gockler , ſondern im
Kopf drin , wo allerdingen keiner hin ſoll ;
aber es paſſirt doch hie und da . Aber ein⸗
mal ritt doch ein Bauer in die Stadt und
das war gut und er ſaß zu Pferd und auf
ſeinem eigenen Pferd , was wieder gut war .
Als er aber auf den Marktplatz kam , da
ſtunden Studenten dey einander , mit kurzen
Rocken und langen Haaren , vollen Pfeifen
und mitunter auch leeren Sacken , aber muth⸗
willig , wie ſie alle ſind . Die ſahen unſerm
Hant Marte ſchon lange zu , wie er aber mit
dem linten Fuß immer ſtupfte und der rechte
hieng berab , als waͤr er ihm entzwey ge⸗
ſchlagen und bambelte nur , wie der Perpen⸗
dickei an der Ubhr , weil er keinen Sporen
dran hatte und ließ natürlich den bewaffne⸗
ten Amtsbruder und Mitlaͤufer , dießmal auch
Mitreiter , allein den Gaul kißeln .

fen : „ Halt , guter Freund ! Seit wann iſt ' s
dann ſo Mode , daß man nur einen Sporen
anzieht , wo man doch zwey Füße hat ? “
Der Bauer dachte : „ Wenn man nur einen
„ Sporen hat , ſo iſt es ſchon ſeit Adam
„ der Brauch , daß man nur einen anthut, “
ſo aber dacht er noch : Wart ich will euch
und ſprach : „ Ich habe gedacht , man brauche
„eben nur einen , denn wenn ich meinen Gaul
„ links ſporne , ſo lauft er auch rechts , und
„ bleibt die rechte Seite nicht dahinten . Em⸗
pfehle mich ihnen , ihr Herren Studenten . “

Was das betrifft , ſo ſind die Bauern
auch Schelmen und verſetzen eins , ehe man
ſich umſieht .

Wenn da war . !

Ein junger Peröckenmacher , benn die
Peruͤckenmacher und die Kaiſer von Konſtan⸗
tinopel werden eingetheilt in alte und junge ,
die Gecken und Kaͤſe auch , war bep einem
alten in der Lehre und der alte war nicht
nur ein Perückenmacher , ſondern auch ein

iee 0

Alſo lach⸗
ten die Herren Studenten uberlaut und rle⸗

ganz vom Wind , ſondern den Jungen hun⸗
gerte es ſo verzweifelt , daß er heimlief und
ſeinem Vater klagte . Wenns ſo fort geht ,
ſagte er , Vater , ſo ſchnurrt mir der Magen
noch ein ; unſer Herr macht lauter Faſttag
im Jahr , als wenn er der gedtzte Sönder
waͤr und damit er baͤlder fertig wird , müſſen
wir mitbuͤßen und faſten , und haben doch
nicht mitgeſündigt . Geßt ſelber zu ihm ,
Vater “ Da gieng der Vater bin . Aber wie
zürnte der alte Haarkuͤnſtler , wie ſchlug er
mit der Fauſt auf den Tiſch und rief :
Schelm , du Schelm , wie kannſt du das ſa⸗
gen ? Haſt du nicht allemal Kalbfleiſch be⸗
kommen , wenn da war ? Da ſieng der arme
Bub an zu ſchluchzen . Haſt du nicht allemal
Nudeln und Fiſchbrüh oder Kudpfle mit Reis
dekommen , wenn da war ? Der Knabe aber
langte an den lieren , aus gedoͤrrten Bauch .
„ Haſt du nicht abemal Hammelfleiſch und
Schweinefleiſch bekommen , wenn da war 2 “
Da aber konnte es die arme gepeinigte Seele
nicht mehr heben , ſondern rief : „ Ja wenn
da war . Abder es war als nie keins da ,
Vater . “

Seit dem und vor dem iſts ſchon vielen
ſo begegnet und viele ſagen dann auch ſo :
Ja wenn da war !

Das muß der Feldſcherer beſſer wiſſen .
Der genelgte Leſer hat im Jahrgang 1827 ,

alſo vorm Jahr geleſen , wie man zur See
begraͤbt . Man kann eigentlich alſo nicht ſa⸗
gen : begräbt , denn der Todtengräber
macht kein Grab dazu und deckts bernach zu
mit Erde , ſondern man wird , wenn man ge⸗
ſtorben iſt , dann erſt erſaͤuft. So lag auch
einmal wieder ein Kamerad , ein Matros ,
auf dem Brett und das Brett war geſchmiert ,
recht glatt und die Kanonenkugel ſollte eben
an die Beine gabunden werden , dem Todten ,
da guckte der Todte oder eigentlich Nichttodte
und ſchrie : „ Halt , ich bin nicht todt , ich leb
Gottlob noch . “ Aber einer ſeiner Kamera⸗
den war ſchon ſo in Trauer⸗ und Todesge⸗
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banken vertieft , daß ers nicht glauben konnte ,

ſondern ärgerlich den Gebundenen anſchrie :
„ Was weißt denn du , das muß der Feld⸗
ſcherer beſſer verſtehen , als du .

Arreſtant und Hatſchierer in einer

Perſon .

Gilts was , ſo meynt der geneigte Leſer

letzt , es komm ſo was , wie vor dem vom

Zundelfrieder und dem Stadtſoldaten und wie
der Frieder ſich ſelber abgeliefert hat . Richt

ſo dießmal , aber doch anderſt . Raͤmlich es

war einmal ein Herzog , der mochte keinen

Wein leiden und auch die nicht , die ihn zu⸗
viel tranken , beſonders nicht an Soldaten ,

wiewohl es an keinem ſchön laͤßt, er ſey Sol .

dat oder nicht , Herr oder Bauer . Sonſt
wars gut um ihn ſeyn , aber wenn einer be⸗

trunken war — Potz Granaten wie giengs
dann her . So ſah er auch einmal einen

Grenadier , der war betrunken wie ein Thier ,
und die Fuͤße hatten Haͤndel mit dem Kopf ,

ſo daß man nicht wußte , wer Meiſter wuͤrde
und obenbin zu liegen käme . Der Herzog
gieng ſchnell auf ihn zu , und wie ihn der

Soldat fab , zog ei vom Leder und marſchirte

ſo grad als es gieng auf den Herrn zu wel

cher ihm dann zurief : „ Kerl , was haſt du

vor ? Warum ziehſt du dein Seitenge vehr ?

Weißt du , Trunkenbold , nicht , daß ich der

Herzog bin ? “ „ Eben drum , er wielerte der

Grenadier gelaſſen weil es Eure Durchlaucht

iſt ! Drum bringe ich einen Arreſtanten auf
die Wache “ und ͤrehte ſich um und gieng
ſofort auf die Haup wache und als der Her⸗

zog bernach erfuhr , daß der Grenadler ſonſt

ein ordemlicher nuͤchterner Menſch ſe , der

ſich diesmal ein wenig öberheben habe , ſo

ließ er ihn in Gottes Namen nach zwehymal
viet und zwanzig Stunden heraus .

Wie Rudolph von Habsburg ſein
Wort haͤlt.

8

( Die Abbildung kann ſich Jeder ſelber machen ) ,

Damals war aber wobhlgemerkt Rudolph
noch nicht Kaiſer von Teutſchland , ſondern

nur erſt Graf don Habsburg , hatte aber
Haͤndel mit der Stadt A5 , 00 wegen 5
lerley und war das nichts ſeltenes in der Zeit ,
wo Jeder auf eigene Fauſt Recht ſuchte , was
man alſo richtig das Fauſtrecht bieß , wie⸗
wobl man es beſſer Fauſtunrecht haͤttebeiß en
imdͤgen. In Zuͤrich aber da lebte ein Mann ,
der hleß Muͤller , wie ſie hier auch heißen .
Ob aber einer ſo ſtark iſt , wie ſelbiger Mül⸗
ler war , iſt die Frage , und er warf Manchen
von den Habsburgern zu Boden , daß er die
Beine in die Hoͤhe ſtreckte , und lachte dazu ,
naͤmlich der Möller , aber nicht der Habsbur⸗
ger . Einmal da erwiſchte ihn Rudolph auf
dem Felde und ſprengte ihm nach , und als
Mäller ſab , daß es nicht mehr langen wollte ,
um vorher in die Stadt zu kommen , ſtieg
er vom Pferd , als wollte er was machen .
Da ſprang Rudolph an ibn mit dem Pferd
und rief : „ Schelm , jetzt laufſt du meinem
Schwerdt nicht davon . “ Herrs Ritter , ſagte
Muͤller , wenn ihr ein aͤchter und rechter Rit⸗
ter ehd , ſo werdet ibr mein ſchonen , bis ich
wenigſtens meine Hoſen zugemacht habe . “

„ Das werd “ ich, “ erwiederte Rudolph ,
der ſo mild und treu im Worthalten war .
Und weil nun Möller dieſe Tugenden wußte ,
profitiste er ſie und ſprach : „ Nun ſo mag
mir das ein Aaderer thun , ich thus in Ewlg⸗
keit nicht . “ Und ſo hatte er den Grafen und
ſein Wort gefangen , der Graf aber lachte ,
nahm ihn heim und hatie an ihm einen
treuen und verlaͤßigen Diener .

Johann Brenz⸗
Brenz bat der geneigte Leſer im ſieben

Oberlande ſchon oft gehoͤrt und auch ſchon
getrunken und weiß vielleicht doch nicht , daß
ſo auch einer der wichtigſten Maͤnner in der

Reformation von Wirtemberg war . Er war
aber zuerſt Plarrer in Schwaͤbiſch Hall , darnach
nach vielen Drangſalen Probſt an der Stifts⸗
kirche in Stuttgardt , wohin er vom Herzog
Chriſtoph berufen worden war Er predigte
aber gewaltig und nicht wie die Scheiftgelehrten .
Deßwegen kam auch einmal der Hofprediger
des Kaiſers Maximilianus , Herr Sebaſtianut
Pfauſer , nach Stuttgardt und wollte ihn hdren .
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Predigen , es war aber Hamſtag . Alſo gleng
er Sonntags früh en die Siiftskieche , recht

früh , um Platz zu haben .
gute Sache , weil gos nicht ſo viele Leuie
kamen , wie es der Hoforediger vermeint dat⸗
te , daß zum Johann Boenz ſich draͤngen ſoll⸗
ten . Alleia Bienz preöigte Holl Feuer und

Klarheit , wie einer predigen ſoll , der Gottes
Wort lehret . Darum kam der Hofprediger
zu ihm in die Sakriſtes , und umarmte ihn
und da kte ihm und lobte ihn , aber ver⸗
ſchweigen konnte er ſeine Verwunderung nicht
ganz , aß ſo wenig Leute kaͤmen und er haͤite
doch gepredigt . Er würde es nicht för der
Mühe werth gehalten haben ,
gen zu predigen . Darauf erwlederte fuͤr jitzt
Brenz nichts , gar nichts , ſondern freute ſich
des Herrn Hofpredigers und gieng mit ihm
fott . Unterwegs aber , da ſtießen ſie auf ei⸗
nen Roöhrbrunnen , der hatte viele Roͤhren

und lisfen alle tapfer . Bienz hielt und fragte
den Herrn Hofprediger , was er wohl meone ,
daß der ſchoͤnſte Vorzug am Brunnen ſey ?
Der Hofprediger wußte es nicht , denn die
Hofprediger wiſſen auch nicht alles .
Brenz erwiederte und ſprach : Das will ich
Euer Hochwürden erklären , weyn Ihr es noch

nicht wiſſet . Der Brunnen giebt immesr gleich
viel Waſſer , ob viel kommen oder wenigz ; und
allen giebt er gleich gutes , geſundes Waſſer . “
Damit weiß ein Hofprediger ſchon , was ge⸗
ſagt werden ſoll ; z
beſſer zu winken .

Johannes Brenz bieß der Mann . Wohl⸗
gemerkt . Er hat auch einen Katechismus ge⸗
macht , den Brenziſchen .

Das Leibeſſen .
Einer aus Wien ſaß ſatt bey Tiſch , und

ſeine Augen ſahen rubig zu , wie ſeine Gabel
auf dem Teller trommelte . Da fragte einer
den Satten und Wohlgen hrten : Ihr ſcheint
mir kein Koſtverächter zu ſehn ! „ Das eben
nicht , ſagte der Wiener , ich eſſe halter alles
gern , alles , bis auf die verfluchten Spanfer⸗
kel , und die — eß ich auch gern . “

ieeeeeeeeeeee eeeeeee ,

Da batte es aber

vor ſo Weni⸗

Aber

man braucht ihnen nicht

Die bequeme Motion .

Das weiß der geneigte Leſer ſchon , auch
ohne daß es ihm ſein Hapsfreund ſagt oder
durch den Herrn Schullehrer ſagen läßt , daß
Motion auf teutſch Be vegung heißt und
daß , wenn ſich einen nach dem Eſſen Motion
machen will , ſo macht er ſich eben Bewegung .
Aber ein reicher Mana , ber erſt herrlich uad in
Freuden gelebt haite , ſaß nach dem Mittag⸗
eſſen auf dem Kanapee und las wohlbehaglich

in einem Buch , da tloptt es .
ſter Schuhmache⸗ trat derein , ſo gravitätiſch
wie einer , und begehrte dem Herrn Kunden
einen Stiefel anzumeſſen , um zwey darnach
zu machen . Wie er aber fertig war , und
der reiche Herr hatte ſein müdes Bein vom

Hinausſtrecken wieder eingethan , um es neben
dem andern ausruhen zu laſſen , ſo ſagte er
zum Meiſter , Adies , Meiſter , ſagt er , lebt
wohl . Der Meiſter bleibt ſtehen . Da dreht
ſich der Herr um und ſprach : Euch ſcheint
was zu feblen , Meiſter ; oder warum ſteht
ihr ſo bedenklich da ? Seh ich krank aus und
mepnt ihr , ihr macht mie das letzte Paar

Stiefel ?
Wolle das Gott verhöten , wertheſter Herr ,

verſetzt der Schuſter und ſeufzt , aber es bemit⸗
leidet mich allemal , wenn ich ſo an mein elen⸗
diges Leben denk und wenn ich ſo vom Mor⸗
gen an , mit des erſten Lerch den Pechdraht
ziehen muß und ſchwitzen , wie ein Beaten ,
wenn ich Abends zum täglichen Brod nur
noch einen Schoppen Bler will und ihr Ker⸗
ren , wenn ihr euch einmal Motion machen
wollt , ſo könnt ihr dahelm bleiben auf dem

Kanapee .
Item : Wenn du nicht weiß , was ein

Wort heißt , ſo brauchs nicht . Machſt du ' s
mit dem Geld nicht auch ſos Oder nimmſt
du einen Gaͤnzburger Groſchen fuͤr gut ? Alſo
ſag auch nicht inventiren , d. h. eine Vermd⸗
gensaufnahme machen , wo du ſagen willſt in⸗
vitiren , ſag lieber ſtatt deßen ! Einladen .
Und wenn das Wort noch ſo gut bebraͤiſch oder
meinetwegen franzdſiſch iſt , ſo kannſt du es
ſchlecht teutſch gebrauchen . Horch alſo , wie
es andere Leute ſagen und meynen , und ſtrei⸗
che nicht boͤher , als dich dein Flagel träͤgt.

Und der Mei⸗
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Das Kalb .

Maa kann im Hochmuth auch zu viel ver⸗

langen , mehr als der Nebenmenſch leiſten
mag . Dann geſchieht es einem Recht , wenn

man herauskriegt und an den unrechten kommt .

Wenigſtens gieng es ſo einem Herrn , der

batte eine goldige Nadel vorſtecken und eine

Feder auf dem Hut mit großem Gebampel

von Uhrenketten und Pettſchaften u. dglö,

was vornen an ihm herum bieng , wie der

Perpendikel an der Wand , ſo daß man ei⸗

genklich meynte , er hättt eine Schwarzwaͤl
der⸗Uhr im Hoſenſäcklein und haͤtte den Per⸗

pendikel auswendig hangen . Der Herr ſaß

zu Pferd und blies ſich durch die Straßen .

Ein Bauernbube aber hatte ein Kalb am

Strick und wurde ſcheu , naͤmlich das Kalb ,

als es den goldigen Reuter ſah , ſo daß der

Sub alle Müh hatte , oder ſein Thier wäͤte

ihm deſertirt . „ Du grober Luͤmmel , fuhr

der Vornehme heraus — ſo was ſteht aber

einem Vornehmen nicht fein an — warum

tiehſt du den Hut nicht vor mir herunter ?

Haſt du ſo wenig Lebensart ? Das Buͤblein

aber laͤchelte ſcheimiſch und ſprach : „ Will der

Heer nicht ſo gut ſeyn und ſo lange abſteigen
„ und mir mein Kaͤldlein da halten , daß es

„ mir nicht davon lauft , damit ich mein

„Kaͤpplein luͤpfen kann . “ “

Mittel gegen das Aufſchneiden

Da meynt der Leſer ſey vielleicht das Zu .
ſchneiden gut , wenn man das Aufſchneiden
bertrelben wolle , wie das aufmachen und

zumachen , aufbinden und zubinden . Aber
der Hausfreund weif ein anderes Mittel ,

nämlich wenn einer aufſchneidet , ſo ſchneide
noch viel aͤrger auf , macht er ' s arg , mach ' s

wieder arg und noch viel äͤrger , bis er ſich
ein bischen ſchaͤmt und ſich duckt . So ſaß

einer im Löwen , der war ein Jägerskind und

verſtund ' s auch . „ Im Winter Anno vier

und achteig hab ' ich in Gernsbach gewohnt ,

da hat es ſo geſchneit , wie nicht Anno ſieben
und zwanzig ſondern ſind nicht die hoͤchſten
Forten⸗ und Tannenwälder unter Schnee ge⸗

ſtanden ? Iſt man nicht in Schlitten dröber

Fund davon fuhren ,

ber gefahren von einer Berghoͤhe zur ankern ,
daß man von der Morg und Welfenbach und
Forbach gar nichis iſt gewahr worden ? ſon⸗
dern die Leute haben ibren Sottesdienſt ge⸗
balten und ſind in die Kirch gegangen , alles

bey Licht ? Und haben Gänge gegraben unter
dem Schnee , wie die Maulwürfe unter ber
Erde ? Und wo ein grünes Blättlein beraus⸗
geguckt hat , da war es eine ſechziger oder

ſiebenziger oder hoͤchſtens eine achziger Tanne ?
Aber was wollt ihr erſt von der wunderlichen
Manſcheſterfabrique ſagen , die ich in Nord⸗

amerika geſeben babe , wo man aus wilden

Schweins daͤuten den Manſcheſter macht . Naͤm⸗

lich die Häute werden geſpalten und die in⸗
nere glatte Seite gibt den Sommermanſche⸗
ſter , der rauhe aber den Wintermanſcheſter ? “
Kaͤnges aber konnte es ein Reiſender nicht
aushalten , der ſaß auch am Tiſch , ſondern
er hub an und ſprach : Da iſt es euch kurios

gegangen , Herr Erzähler , aber doch iſt bey
dem allem euer Leben nicht in Gefahr gewe⸗
ſen , wie meins . Hoͤrt nur ! Da komme ich
auf der Poſt auf die naͤchſte Starlon , der

Poſtillion aber verſiehts , mengt Hundsfett
uͤnter die Karchſchmier . Es wird auch gut
ſeyn , denkt er . Aber juſt das war nicht gut ,
ſondern weil der Hund wuͤthend geweſen war ,
ſo wurden meine Raͤder auch wothend und

waſſerſcheu dazu , ſo daß ſie mit mir auf
als flögen wir davon z

und ich kann von Gluͤck ſagen , daß es ſo gut

abgelaufen iſt . “
Da lachten die Andern den Aufſchneider

aus , daß er den ganzen Abend wenigſtens
die Wahrheit redete .

Allerley ſeltſam Fuhrwerk .

Die franzoͤſiſchen und vor ihnen die engli⸗
ſchen Zeitungen erzählen , daf man im Jahr

1826 mit Drachen gefahren ſehy. Dab 9
ſchaudert dem Leſer die Haut und er kriegt
Gänshaut , weyn er ſich vorſtellt , was die

Engländer för Teufelskerl ſeyhn möſſen , baß

ſie ſogar Prachen zahn machen , ja daß ſie

äberhaupt nur noch Drachen haben , woͤhrend

es doch auf der ganzen Welt ſonſt keine

Drachen mehr habe . Freplich ſo Drachen



dat es beh uns auch und ſind von Holz und
und iedes Kind kann ſie

wenns nämlich
Wend hat , verſteht ſich. Aber ſelbige zwehy

aber nur um
indem der boͤchſte und oberſte

zwanzia Fuß hoch war , aus Mußelin und
und flog

Der andere fiog
Alle zwehy waren mit

einer Schnur , natörlich jeder mit einer be⸗

ſondern , an den leichten vierraͤderigen Wa⸗

gen gebunden , worin drey Perſonen ſaßen ,
aiſo Drachenliebhaber , große Kinder , denen
es aber nicht gerade in ihren beſten Jahren
um das Himmelreich , die Erbſchaft der Kin⸗

Dem oberſten und
boͤchſten Drachen ſeine Schnur gieng durch
die Schnur der niedrigeren , und ſo konnte

wohin man wollte ,
öber Häuſer , Baͤume u. ſ . w. wegz die
Schnur war aber von mittlerer Stärke , alſo
nicht ſo arg dick , und am Wagen war eine
Trommel , wer es weiß was das iſt , eine
Trommel , um die herum konnte man das

wie es einem
In dieſer Luftkutſch deren Pferde

in den Löften und Wolken ſchwebten , waͤh⸗
Wuͤsſt

aßen und Bier dazu tranken , oder ein Stöck⸗
lein pfiffen , z. Ex . „ wenn ich ein Woglein
wär “ “ , ſo alſo fuhren die drey Leute von
Betſtol bis London und machten oft achtzehn
bis zwanzig engliſche Meilen in einer Stunde ,
wo doch eine engliſche Meile faſt eine halbe
Stunde lang iſt . Merke : die Breite macht
auch in England nicht viel aus , wie bey uns ,
ſep ' s zu Schliengen am Berg oder zu Kehl

Ja was will der Leſer ſagen
und jetzt wird ers doch bald glauben ? Iſt
nicht der Herzog von Hluceſter , ein Bruder
vom engliſchen Koͤnig , mit ſeinen vier Schim⸗

Papier gemacht ,
machen und fliegen laſſen ,

Drachen waren verſchieden ,
ein zinges ,

mit gefaͤrbtem Papier überzogen ,
150 Zoll über der Erde .
ein bischen niederer .

der , arg zu thun war .

man ihn hin leiten ,

Seil wickelu ,

geſiel .
auf oder ab ,

rend die Paſſagier - ein Stäcklein

am Rhein .

meln neben her gefahren , in volem Galopp ,
was giehſt du , was haſt du , und bat den⸗
noch Müh g⸗habr , dem Waͤgelein gleich zu
bleiben ?

der Leſer liebt ' s ja jetz ' auch ,

Ja , und wenn es der Hausfreund
nicht geleſen haͤtte , ſchwarz auf weiß , gedeuckt ,
ſo dätte er ' s nimmermehr geglaudt ; wiewohl

Aber die Engländer haben jetzt auch ſogar
Eiſenbahnen , d. h. wie beh uns die Wagen⸗
raͤder ihre tiefen Gleiſe in die Erde gedrückt
ſind , ſo gießt man ſie in England ſchon aus
Eiſen und paßt ſie in die Straße hinein , und
die Wagen in die Gleiſe hinein und jetzt fort ,
Das geht wie geſchmiert , und noch beſſer ,
ſonſt giengs nur wie bey uns , und da wird
auch gut geſchmiert , wenn man gut fahren
well — Dergleichen Eiſenbahnen , wie man
ſie heißt , ſind aber auf vielen Wegen ange⸗
bracht und ſind recht gut . Der Haus freund
moͤcht wohl ein Mal mit dem Leſer ſo einen
Rutſch machen .

Aber eine andere Art Vorſpann iſt auch
noch in England erfunden worden , oder nein !
daß es der Hausfreund recht ſagt , nicht die
Vorſpann iſt erfunden worden , ſondern nur
die Kutſch . Naͤmlich ein Kunſtler oder Däft⸗
ler , wer lieber ſo will , er heißt naͤmlich Bo⸗
werik und hat ſchon fröher allerleh gemacht ,

der machte auch eine Reiſekutſch mit 6 Pfer⸗
den beſpannt , den Kutſcher vorn auf den
Bock und der Kutſcher hat Beine und zwi⸗
ſchen den Beinen einen Hund , einen Bor⸗
zeiter auf dem erſten Sattelgaul , vier er⸗
wachſene Leute in der Kutſch und zweh aus⸗
wendig auf dem Kaſten , und dieſes ganze

Antwort : Kein Elephant , kein Kameel , ſon⸗
dern was for manche Leute auch ein Drach
iſt oder ein Lindwurm , ein Floh . Der
Hiir ſcheint überhaupt viel mößige Zeit ge⸗
zabt zu haben , und bat ſchon vorher Floh⸗
ketten gemacht von 200 Gleich mit Schloß
und Schluͤſſel , ſo das jrtzt jede die Floͤh nach
Boblg fallen anbinden und huͤpfen laſſen
konnie . Man hätte nachher frebwillige Bey⸗
traͤße von ſolchen Thierlein für ihn veran⸗
ſtalten ſollen , wle es einmal Alexander der
Große mit einem Kunſtler gemacht hat . Des
Fönſilen vertand es naͤmlich , auf fänfzig
Schreitie eine Erbs durch ein kleines Loch zu
werfen und meldete ſich beyhm Alexander , der
war aber nicht in Rußland , ſondern in Ma⸗
cedonien wer ' s weiß . Nachdem er denn nun

ſeine Känſte alle vorgezeigt hatte , dacht er :
Jeßt wird mir der Koͤnig gewiß was Hroßes

ſchwarz auf verehren ? Frezlich hat er ihm was Großes
weiß , mit J . Michgel Kaßlſchen Lettern ?verehrt ! Hat er ihm nicht ein ganz großes

Fuhrwerk mit allem Zubehbr zog Wer ?
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Seſter aber nicht voll Dukaten , ſondern voll

Erbſen gegeben ? Und das war recht , zur
Uebung natärlich .

Fremdes Bier .

Ein Abkdmmling vom Eulenſpiegel kam
in ein Wirthsbaus und ſetzte ſich nicht gerade
hinter den Tiſch , ſondern wie ein Honoratio⸗
res paziert er mit den Haͤnden auf den Räk⸗
ken gelegt in der Stube auf und ab . Abes die

Haͤnde blieben nicht immer auf dem Buckel ,

ſondern ſo dann und wann veeltefen ſie ſich
ein wenlg abſeits und griffen nach einem Bier⸗

glas , das herrenlos ſchien . „ Ich will dir

zeigen , wo du hingebdeſt , ſagte er das eine⸗

mal , oder : „ du tauerſt mich “ ſagte er das

anderemalz daß du alleln ſtebſt , wie verwaist .

Einmal aber da kam er auch zu ſo einem ver⸗

waisten Glas Bier , und wie er eben föͤr ſich
wieder den Spruch thun wollte , da trat des

Yfleger des Glaſes dazu und reprimandirt den

Menſchenfreund und ſagt zu ihm : Ihr treibt

eure Obervormundſchaft über verlaſſene Bier⸗

glaͤſen zu weit , das geboͤrt, zum Exempel ,

meinz verſorgen kann ichs ſelber , was das

betrifft und brauch euch nicht . “ „ Ich will

auch nicht zudringlich ſeyn , ſprach der andere

und ſteich ſich das Kinn , aber ich habe eben

auf dem Schild geleſen , dal darauf geſchrie⸗
ben ſteht : Hier trinkt man fremdes Bier und

alſo hab ich einſtweilen eures dafür genommen “ ,

und laͤchelte dazu , der Herr Eulenſpiegel , als

wenn er wohl wüßte , daß man unter dem

fremden Bier nichts anderſt verſtände , als

z. E. Augsburger , Braunſchweiger , Engli⸗

ſches Bier , wenn man in Muͤllheim oder

Eimeldingen auf der Poſt iſt , denn das Augs⸗

burger iſt in Augsburg kein fremd Bier mehr .

Verkehrte Ordnung und doch recht .

Beym Katſer von China waren einmal eu⸗

ropäiſche Geſandte , etwa Hollaͤnder , oder Eng⸗

länder oder Franzoſen . In China iſt aber

vieles anderſt als bey uns und der Kaiſer hatte

ſo ſeinen Spaß dran zu boren , wie alles an⸗

von wegen ihren Herren Lelbärzten , ſie wer⸗

den doch auch krank “ , ſagte einmal ihre chine⸗
ſiſche Majeſtät . Unſeren Herten , ſagie einer

der Geſandien , thut es allemal Roth , wenn
ſie kfant werden ; deß we en halien ſie ſich ois

geſchickteſten Dokter , einen geſchickter als den

andern , geben ihnen eine ſchöne Beſoldang ,
und wenn der Herr krank wird und der Leb⸗

arzt kurlet ibn , ſo erhaͤlt er zur Beloh ung
Zulag und goldene Doſen und Ring une welſen

ſein Heiz ſich freut . „ Da macht ichs ander ſt ,

ſprach der Kaiſer , und wie mich beduͤntt , auch

nicht ungeſcheut . Die beſten Doktor dab ich

auch und gut bezahl ich ſie auch , meh ; ais

einen . Aber wie ich krank werde , kriegen ſie

keinen Kreuzer und ſo lang kriegen ſie nichts ,
bis ich wieder geſund bin . Da ſolltet ihr ſe⸗
hen , wie ſie laufen und ſchwitzen und oie

Koͤpf zuſan menſtecken und wie ihnen die Haar
zu Berg ſtehen würden , wenn ſie auf dem

Kopf haͤtten, wie ſie da rathen , bis ich wie⸗

der geſund bin , das heißt , bis wieder ihre Be⸗

ſoldung flöſſig wird . Item probatum eſt in

China , aber ihr habt immer etwas beſonderes “ .

Der Haäͤring .

Einmal ſtund einer auf dem Markt , der hatte

ſich fuͤr einen Schillins einen Haͤring gekauft ,
einen Milchner , nämlich ein Männlein , deng die

SBeiblein ſind die Roger , aber weil man ſagt ,
Milchner , ſo mehnt man , es möſſe eben ein

Weidlein ſeyn , als wenn die Maͤnnlein die Milch

nicht auch dröcken konnte ! Und wi ' er ſo tund
und ſchaut in die Wolken , als ob ſeine Aecker und

Wieſen da drinn waͤren , ſo ſchoß ein muthwilli⸗

ges Büblein aus dem Dachladen dem Wolken⸗

philoſophen einen ſcharfen Bolzen mit einem

Blasrohr auf die Hand , wo der Häͤring war⸗
Die Bublein in der Stadt ſind nicht immer die

wohigerathenſten und iſt mancher Strolch und

Strick unter ihnen , der überall zu ſchlecht waͤte,
ſo ein Bogel . Der Mann erſchrack und wie er die

Hand bluten ſieht , wirft er den Haͤring voll Zorn
auf den Boden und tritt drauf und ſpricht : „ das

iſt fürs Beißen , du geſalzener Schelmz jetzt
beiß wieder .

EE·CC··ůů·ůů

derſt iſt . „ Was machen denn eure Fuͤrſten



Heinrich der Vogelſteller .
( Mit zwey Abbildungen, )

Gilts was , ſo meyst der geneiate Leſer

das ſey ein neuer Kamerad und Spleßgeſelle
vom Zundelheiner und Zandeifriede oder

rothen Dieter oder vom Zirkelſchmidt? Das
ſey kerne und wird nu⸗ deshalb dem Leſer
berzeben , daß er ſo was denkt , weil ei es

eben nicht beſſer weiß und dafür dat der liebe
Gott den Hausfreund wachſen laſſen, damit
er es dem Leſer ſage , daß dieſer Heinrichkei⸗
nerley Act Hener iſt , ſondern ein Konig

vom teulſchen Reich , ſeligen und ruhmvollen
Angedenkens , der ſchon lange regiert hat ,

nämiich vom Jahr 919 — 956, wo er auch

ſelig verſtarb . Wie iſt er nicht ſchon auf

eine meikvüldige Weiſe Koͤnig⸗ geworden ,

nicht wie andere . Nämlich ſein Vorfahrtr
war gar jung verſtorben , er hieß des wegen
auch Ludwiz , das Kind , und ſo lang er ſo
jung war , regierten zweh für ihn , Herzog

Otto , der Erlauchte von Sachſen und Erz⸗
biſchoff Hatto von Mainz , alles beydes ge⸗

ſcheute Männer und es gieng wild her , wie⸗

wohl ſie ſteuerten gegen Mord und Brand ,

wie es gieng , denn keiner wollte gehorchen ,
ſondern alle befehlen und als Ludwig das

Kind ſtarb , da mochte Otto nicht Kdnig ſeyn ,

„ er wäͤre zu alt fär ſolches Treiben “ “ und

gab es an den Grafen Konrad von Frislar
in Franken . „ Der ſoll Koͤnig ſeyn , ſagt⸗
Otto , er verdients , denn en iſt mannhaft und

brab ohnehin . “ Alſo ward Konrad Koͤnig ,

aber ließ den Otto , der die Weisheit nicht

nur im Haar , ſondern auch im Kopfe hatte ,

regieren , bis er ſtard , wiewohl er ſchon im

Jabr 912 ſtarb . Aber als nun Konrad ſelber

regieren und Allerlez anderſt und beſſer ma⸗

chen wollte , ſo ließen ſich viele das nicht

recht gefallen , abſonderlich der Sohn des Otto

des Erlauchten , der bieß Heinrich und war

rauh und trotzig und ließ ſich nicht lang un⸗

ter der Nas kratzen . Kurzum er wollte dem

Kaiſer nicht geborchen , ſondern auf eigene

Fauſt leben wies ſunge Herren geine thun .

Ja ſechs garze Jjahre mußten ſie mit einan⸗

der kreiten , bis es zu einem ehrenvollen Frie⸗
den kam , von dem Heiurich den Voriheil
haite .

Aber bald darauf focht einmal Konrad

mit den Ungern an der Lahn , bekam eine
Wunde und wollte noch kurz vor ſeinem Ende

fuͤr das teuiſhe Neich ſorgen . Er baͤtte wohl

ſeinen Bruder Eberhard vorſchlagen koͤnnen ,
aber der dünkte ihm zu ſchwach , deßwegen
wollte er es machen , wie Otto , und ſchlug
Heinrich , deſſen Sohn , ſeinen bitterſten Feind ,
vor . „ Eberbard , lieber Bruder , ſprach er ,
du nimmſt Scepter , Krone , Lanze , Schwerdt
und was der teutſche Konig anhat und brinfſt
es dem Heinrich . “ Auch waren die Wahl⸗

fürſten , die Herzoge von Sachſen und Fran⸗
ken damit zufrieden und wählten den Hein⸗
rich . Alſo machte ſich Eberhard auf ünd

brachte die Reichskleinodien nach Sachſen .
Damals war aber der Herzog Heinrich im

Harzgebirg und wohnte auf der Staufenburg ,
und unterdielt ſich mit Vogelfangen ; ja , als

Eberhard zu ihm wollte , war er eben in ei⸗
ner Höͤhle, wo er Voͤgel ſieng und darum
nannte man ihn den Heinrich , den Vogel⸗
ſteller oder Vogelfaͤnger , und die Staͤtte , da

dieß geſchah , heißt bis jetzt der Heinrichswin⸗
kel . Und fromm und demüthig was er da⸗

beyz denn als ihn der Enzdiſchoff Heriger
von Mainz mit Oel ſalben und die Krone

aufſetzen wollte , da ſprach der beſcheidene
Mann : „ Es iſt mir ſchon genug , daß du mich
vor den Großen des Reichs Koͤnig nennſt ;
die Zalbung aber und die Krone gehoͤrt dem

Beſſern ; ich halte mich ſolcher Ehre nicht
füs wuͤrdig . “ War das nicht ſchoͤn geſagt ?
Abſonderlich von einem Kaiſer , gar von ei⸗
nem wilben . Wiewohl mit dem Wilsſinn
gab ſichs bald , und hatte ſichs ſchon viel ge⸗
gezeben . Aber Mühe koſtete es doch , bis er
alles in Richtigkeit hatte , denn nur die Fran⸗
ken und Sachſen hatien ihn zum Kaiſer ge⸗
wählt , aber nicht die Schwaben und Baiern ,
in Schwaben ꝛeglerte Herzog Burkhard , der
war rrich und maͤchtig and kriegerſch , und
in Baiern der Herzog Arnulf , der es mit
den Ungern gut verſtund .

Zwar Burkhard merkte bald , daß ern ſo
nicht gienge und kroch zum Kreuz und auf
einem Reichstag in Worms da begrüßte er
den Heinrich fetzerlich als Köͤnig und damik

Aber Aryvulf vonhatte die Sache ein Ende .
Baiern ſchrieb ſich : „ Ich Arnulf , aus Goſles
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Verſehung Herzog von Baiern und auch der
umfiegenden Läͤnder “ , das verdroß den Hein⸗
rich , daß er ſchrieb „ aus Goftes Vorſehung “
und nicht „ von Kaiſers Willen und Lehen “ .
Alſo an ihn . Weil aber der Arnulf nicht gut
mit den Herren Geiſtlichen ſtund , und man
tdut gut dran , wenn man ſie bey gutem
Willen erbaͤlt , wie z. B . in Spanten , ſo
hatte er zu den Ungern flüchten moſſen , und
jetzt , da Heinrich Kdnig wurde , riefen ihn
ſeinue Batern wieder aus Ungarn und ſagten :
„ ſeb du jetzt wieder unſer Herzog und König
obendzein . Komm nur wieder . “ Da merk⸗
ten ſie beh Regensburg , ſeiner berſchanzten
Hauptſtadt , daß ſie nicht mit enander zurecht
kaͤmen , alſo machten ſie möndlich aus , Ars⸗
nulf ſoll regieren , aber nicht als Konig , ſon⸗
dern als Herzog und ſollte Krlegsdienſte zun
teutſchen Reiche leiſten ; dafür ſollte er ſeine
Biſchoffe in Balern ſetzen , und ſolle das nle
mand was angehen , als ihn und die Bi⸗
ſchoͤffe; ſie ſollten ihm unterthan ſeyn und
ſonſt ſey er auch ſelbſtregierender Heerſcher .
Das war viel zugeſtanden , ader Heinvich
wußte wohl warum und der geneigte Leſer
guch , ohne daß man es ihm ſagte ;
hat er ſchon weß , wenn ihm der Hausfreund
was erzäblt . Kur ; der Heinrich blieb Kön⸗g
und ſo wars beyden recht . Richt alemal
ſo , aber immer iſt ein magerer Velgleich
beſſer als ein fetter Proc . Auch das ſchöne
Lothzingen gewann er wirder durch Maffen
und Hetrath , wovon eins den Tod bringt
und das andere ſtark iſt wie der Tod .
auch nicht immer , wiewohl dießmal .

Da all dieß beendet war , ſangen jung !S
und alt ein Te Deum in allen Kirchen und
wir ſingen auch eins . Uebrigens hatte Hein⸗
rich keine Ruhe zum Te Deum , denn woͤk⸗
rend er in Lotbringen arbeitete , waren die
Ungern ſchon wieder eingefallen , und damit
der Leſer von den ſaubern Heren was hört ,
wenn er noch nichts von ihnen gehoͤrt hat ,
obwohl ſie jetzt ein wenig anderſt ausſeben ,
ſo gebe er Acht . Die Ungern nannten ſich
auch Magiaren oder Madſcharen und waren
eigentlich aus Aſien gebürtig , laut ihrem
Taufſchein , den ſie aber nicht hatten , weil
ſie nicht getauft waren . Sie lebten immer

ſo viel

Aber
ö

man im freyen Felde nichts mit ihnen aus⸗

auf den Pferden und berrichteten alles dar⸗
auf , eſſen , teinken , ſchlafen u. ſ. w. , ſo daß
das Roß und der Mann wie Eins ausſahen .
Ja das Rot war das ſchonſte daran , denn
die Madſcharen waren klein von Statur ,
gräßlich von Seſicht , wie ſie auf der Abbil⸗
dung ſteben , hatten kleine Raſen , tiefllegende
Augen , ſtarke Backen nochen , Felle , Bogen ,
Pfetle , hatten barbariſche Sitten und eine
rauhe , mißtönende Stimme ; ſo datz einer ,
der zu jener Zeit lebte , ſchreibt , er koͤnne ſich
nicht genug wundern , wie die gottliche Ge⸗
duld ſolche Kerls in dem ſchonen , geſegneten
Lande mdge wohnen laſſen ; das ſeyen keine
Menſchen , ſondern Mißgeburten . Ehe man
ich umſah , hatte ſie der Teufel da , ſchnell
griffen ſie an , ſlohen ſchnell davon , ſchoßen
von binten im Fltehen und kehrten ploͤtzlich
wieder um . Ihre Pfeile ſchoſſen ſie bon
bornenen Bogen , und mit ſolcher Kraft und
Geſchwindigkeit , daß man ihnen nicht wohl
ausweichen konnte , aber Stand zu halten
oder eine Stadt ſtaͤt zu belagern , war ihnen
rein unmdglich .

So waren die Ungern damals , jetzt ſind es
ſchöne u. edle Leute , die Ungern , wie vohl es auch
noch von der alten Sorte unter ihnen glebt .
Sie zogen aber , wie die aͤgyptiſchen Heu⸗
ſchrecken und wo ſie durchzogen , da ließen ſie
nichtt mehr zu nagen und zu beißen uͤbrig,
ia oft gar keine Leute , dle naur nagen oder
beißen konnten . Die ſaubern Geſellen kamen
alſo wieder und verwöſteten Sathſen und
Weſtphalen , aber Heinrich wußte ſchon , daß

richtete , deßwegen legte er ſich in die feſten
chlͤſſer und einmal da erwiſchte er einen

fihrer Prinzen , der mag ſchdn ausgeſehen ha⸗
ben , durch einen Ausfall aus dem feſten
Schloß Werle . „ Du ſollſt krey ſeyn , ſagte
Heinrich , wenn du mir mit deinem Volke
verſprichſt , neun Jahre hindurch nicht mehr
nach Teutſchland zu kommen und auch keine
Abgaben , keinen Tribut mebr zu fordern . “
Da ſagte der Herr Madſcharen⸗Prinz ( es iſt
recht ſchad , daß man ſeinen Namen nicht
mehr weiß . Der mag auch gelautet hoben ,
wie Vizlivuzli oder ſo was ) „ Ich bin zufrie⸗
den , ſagte er und dachte bey ſich ſelbſt Nach⸗
ber will ichs ſchon wieder einholen , wenn die



zu
veiten , die Felder und Menſchen ein bis⸗

neun Jahr um ſind .

vielerleh machen . “
So dachte aber Heinrich auch und alſo

ſieng er hauptſächlich zweherleh an ; naͤmlich

er ſorgte für ſeine Soldaten und fuͤr das
Land . Naͤmlich ſo : Er übte ſeine Leute im
Reuten , im Fechten , berief die Soldaten zu⸗
ſammen und ließ ſie kämpfen und wers am
beſten konnte , der bekam was — der über⸗
wundene auch , nämlich Beulen und Rippen⸗
ſtoße genug ; jeder Frehe war Soldat — da
kamen alſo die Soldaten auf die Welt —

und von der Erbſchaft des Vaters bekam der
aͤlteſte Sohn ſeine Montur u. ſ . w. vorne⸗

weg , bey Ganten kam er in die erſte Claß .
Das gab lauter Reuter , welche Heinrich in
der Kunſt übte , ſich ſchnell und ſicher zu be⸗

wegen , und gab ihnen leichtere Bewaffnung ,
leichtere Kleider , ſie mußten in geſchloſſenen
Gliedern reiten und Schlachtordnung halten .

Infanterie aber machte man aus den
Bauern und nannte ſie Pfahlbürger ; ja auch
Raͤuber nahm man auf unter der Bedingung ,
daß ſie nur gegen die Nachbarn ihr Hand⸗
werk ausäben durften , als wenn es ſo recht
wäre . Wie auch einmal der Hausfreund ein

Reimlein auf einem Hauſe geſchrieben geleſen
hat , das hieß :

O lieber guter Florian ,
Berſchon mein Haus , zuͤnd andre an .

So , dachte Heinrich , würden ſeine Leute

beſſer mit den Ungern auskommen, naͤmlich
beſſer mit den Kolben lauſen . Aber außer⸗
dem that der König noch was , bas war auch

ſchon . Weil naͤmlich die Ungern gewohnt

waren , nur ſo ver extrapoſt durch das Land

So lang kann man

chen zuzurichten , ſo dachte er , „ wart ich will

euch kafür thun . “ Und was thut er ? Er

legte Schlöſſer an , ſo viel er nur konnte ,

recht feſt und groß , aus Kitt und Quader⸗

ſteinen gemacht , daß man ſie nicht beſſer ma⸗

len konnte . Baumeiſſer ließ er kommen und

legte SStaͤdte an , z . E. Goslar , Quedlinburg ,
Merſeburg , Meiken , Gotha . Naͤmlich von

neun Mann berief er den neunten , der mußte
helfen bauen , Mauern , Thören , Haͤuſer ,

Ställe , Kirchen u. ſ. w. Dafür mußten die

andern acht nicht mößig gehen , ſondern ſie

mußten das Feld bauen , und denen in der

Stadt Frucht ſchicken , ſo biel ſie brauchten ,
und Vieh und Wild und Fiſch auch , auch

Wein . Alle , die ein Handwerk verſtunden ,
mußten in die Städte . Aha , denkt der Leler )

der auf dem Land wohnt und ein Bauer iſt ,
jetzt weiß ich , warum ich auf dem Land

wohne und des in der Stadt denkt , das hat
der Koͤnig Heinrich gethan . Auch die Freh⸗

ſchleßen hat es eingeführt , zur Uebung , und
jeder Schäͤtzenkaͤnig iſt ein rechtmaͤßt zer , le⸗

gitimer Nachfolger von Kdͤnig Heinrich . Ja
ſieh , lieber Leſer , deßwegen hat dein Haus⸗
freund auch eigmal von einem andern Hein⸗
rich etwas erzäͤhlt und deſſen Einfluß bald
tauſend Jahre verſpüst wird . Denn ſo einer
wirkt , wie ein Erdbeben , Jahrhunderte hin⸗
aus und ſie ſind gewaltige Hebel in Gotees
Hand , obwohl er keines Hebels bedürfte ,

weder in weltlichen noch in geiſtlichen Sa⸗
chen . — Alle Landtage und Reichstage , alle
Berſammlungen , alle Schmauſereden ( das ha⸗
ben die Staͤdter auch noch ) , item die Maͤrkte
und Meſſen mußte man in den Staͤdten hal⸗
ten . Und wie ers machte , machten es ſeine
Blſchoͤffe auch. Hatten vorher die Staͤdte
offene Eingaͤnge für die friſche Luft , ſo be⸗
kamen ſie ſetzt Thore gegen die Ungern , hat⸗
ten ſie vorher keine Mauern , daß man über⸗
all hinaus , aber auch hinein ſpazieren konn⸗
te , ſo dachte Heiarich jetzt : Ihr koͤnnt alle
zu einem Loch hinausſpazieren und euch beſ⸗
ſer beſtellen und ließ Mauern drum perum
bauen und nur ſo viel Thore als nöthig .
Merke : Er ließ nie Thore allein bauen , ſom⸗
dern allemal Mauern dran , links und rechts ,
und auch ließ er die Mauern nie ganz ver⸗
ſchließen , ſondern ſo ein Paar Spazierldcher
ließ er übrig . Das war klog und der Haus⸗
freund erzaͤhlt das nur , weil er einen Bau⸗
meiſter gekannt hat , der mit dem ganzen
Haus fertig war , bis auf die Thür und den
Abteltt , ſonſt hatte er nichts vergeſſen . Auch
Graͤben und Verzaͤunungen legte er drum
herum an . Das war aber vordem nicht ſo ,
ſondern die Teutſchen , unſere ehiwurdige Vor⸗
fahren , wohnten jeder allein auf einem Wei⸗
ler und ſchaͤtzteſich ſelbſt .

Wie nun der König Heinrich mit dem
alkem fertig war , da dachte er : „Jetzt kommt
mit nur , mit euren Schweinsaugen , ihr
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Madſcharen , ich will euch verpelzen , daß ihr
euch wundern ſollt . “ Geſagt , gethan . Naͤm⸗

lich wie die letzte Stund von den neun Jah⸗
ren herum waren , da kamen die Herren ſchon
mir nichts , dir nichts und ſprachen : For
Tribut gebz; wir Unger , Pandur nichts wart ,

Paße ma de remdemdem . Der König hatte
aber ſchon an den Dänen und Hevellern und

Delemengiern und Milziern verſucht , daß 50Teutſche ander : Komeraden geworden ſehen
Haite er doch den Konig der Daͤnen bezwun .
gen und war der nicht ein Cbriſt geworden ,
nämlich der Konig Grom , Anno iſt , da
noch kein Han eänd gebruckt
kein Kalender ? Und ſo m
Fuͤrſten Wenzesl ab von Boͤhni
all die abſcheulichen Menſch⸗ nopferWrrAlſo wie die Ungern 10 unhdfl
ward Heinrich ärgerlich und ließ könen —Jickt

ucke der Leſer auf die Abbi daung — el

Hund nehmen und der war räudig , ſchä
ließ ihm den Schwanz adhauen u8 ließ den
Ungern ſagen : „ Einen ſchonen Gruß

111
da

ſeh der Tribut , den ſie verlangten . “ Richtig
die Obren waren ihm auch abgebau 155 Da
ergrimmten die und machten ſich gleich
auf und dachten : Jetzt reiten win ſo ein bitz
chen zum 3 be 0 nach Teutſchlond und

bolen uns was zum Imbiß . Aber wie wenn
einer in die Diſteln fährt , ſo ſtachen ſich
Ungarn äberall, naͤmlich die genlzten Teutſchen
ſtachen ſie , wo es ihnen nicht wohl that . nd
es war ein rechter Eifer er ihnen , denn

Helnrich hatte ſie zu ſich berufen und ſprach
alſo wie folgt :

„ Ibr witt , von welchen Gefahren unſer
bormals zerrüttetes Reich jetzt freh iſt , denn
es war durch innere 7 und auswäͤrtige
Kriege zerriſſen . Jetzt iſt , durch Gottes
Schutz , durch urſere Bemöhungen und duech
euie Tapferkeie , der eine Feind , die Slaven ,
zur Uinterwerfung gebracht; unt bleibt nichts
uͤbrig, als eben ſo gemeinſchaftlich gegen

die
allge meinen Feinde , die Abaren ( ſo hieß er
die Ungern ) uns zu erhalten . Bisher haben
wir alles Unſrige hergeben möſſen , um ſie zu
bereichren jetzt moͤßte ich die Kirchen plönbern,
denn das übrige Alles haben ſie . Wählet nun

ſelbſt . Wollt ihs , daß ich 155 nehme ,
was zum Gottesdienſt beſtimmt iſt, und da⸗

alliähelich au 8. Segtember ein glo

mlt von ben Feinden Gottes uns benFrlebenerkaufe ? Odes wollt ihr , wie es Teuſſchen
geziemt , feſt vert daß der uns eridſen
werde , der in

5
r uns Erio⸗

ſer iſt ?“ — Da die Stimme
und dile Haͤnde immtl und ſchwuren
zu ſtreit n .

Alſo theilt er ſein Heter in zweh Theile ,
wie es die Ungern aue nacht hatten , und
der eine Theil der 1 n wurde dey Son⸗

zurn 85

zum

dershauſen im Se zen angegriffen und

geſchlagen ; und zzeſtreut . Sonsershauſen
liegt naͤmlich im Thäringiſcher und die Un⸗
gern ko nien ds ſich aufhalten , denn

55 vor⸗

Renſchen u.
rin den Släbten , aß es nichts

zu angein gad . Immerfort ritten die Reuter
an das Lager und die Ungern merkten glelch ,

f5
das ſchliimmere Theil erwaͤhlt hatten .

1 der
Sedler⸗ Haufe lag bey Merſeburg ,te z beintich mit den Batern und

te ihn , denn die Ungern
icht ſo , wie ſie ein Vo⸗

weiß . De
gleng ets arg Her⸗

und
e Ungern Wurden adgethan in Schaaren ,

teo is floß das edle MabdſcharenbAut , ihre
Fürſten wurden

95 fanzen ,
mordet und
goll Ses koͤſtlichſten !?
Knechte griffen zu ur U
Im Keieg gebts wild zu und der Krleg hat
Eis in den Adern , u Blut . Aber ebler
als alle Schaͤtze, und ruͤhrender als der ganze
Sieg war das , daß der Konig im Lager alle
die antraf , welche die Ungarn gefangen und
zu Sk laben beſtimmt hatten . Niemand
lauchzt lauter beym Te Deum als ein befreh⸗
ter Gefangener . Dartzber jauchzte das Volk
von der Elbe bis an den Rhein , kein Feind
war mehr zu ſehen . Das Volk ſang Lieder
zu ſeiner Ehre , nannte ihn den 3 und
Bater des Vaterle ndes , den al
und noch heut zu Tag wird in H
der Luppe , drey Stunden von Merſ

Das Lager war
8, und Herten und

ſich die Saͤcke .

markt gehalten , zum An rdenken an die⸗

Fur diesmai vat len Lie
aber im Jahr 955 juckte ſie

genug ,
das Fell ſchon

wleder , aber da krazte ihnen ein anderer ;

ſellen

die Gemeinen er⸗





weil Heinrich todt war , aber darum kein lanz nicht . Das Geld fehlt den Selehrte
ſchlechte rer , ſondern Otto der Große , der oft , aber der gute Rath auch und dat man
Tdwe⸗, 7
Lech im Baler ' ſchen , daß das Blu : nachlief .

Nun war freyplich wohl Heinrich bis dato ,
bis zur Ungerſchlacht teutſcher Konig geweſen ,
naͤmlich er hatte zu viel zu thun gehaht , um
nach der rdmiſchen Kaiſerkrone zu greifen .
Da nun aber alles , daheim und draußen ,
im Frieden war , und es iſt doch auch keine
Kleinizkeit , roͤmiſcher Kaiſer zum teutſchen
Koͤnig zu ſeyn , ſo dachte er , „jetzt gehſt du

nachItalien und da muß dich der Pabſt zum
roͤmiſchen Kaiſer machen , er mag wollen
oder nicht , ſind doch meine Vorfahrer alle
rdmiſche Kaiſer geweſen , warum du allein
nicht ? “ Aber Gott , der Koͤnige Koͤnig und
der Kaiſer aller Katſer , hatte es änderſt be⸗
ſchlͤſſen und den erſten Heumonat im Jahr
956 raf ihn der Schlag zu Mamleben an
dae Unſtrut , auf ſeiner Burg , wo er auch
ſtarb , alt ſechzig Jahre , und ein Muſter in
der Kraft und Mannhaftigkeit ' , als wie in
der Milde .

ler , oder Vogelſteller oder Vogelfaͤnger oder
gar lateiniſch Henridus auceps , der Leſer
weiß ſchon warum , und Heinrich der erſte

eil noch keiner vor ihm geweſen war na⸗
türlich . Aber die ganz Alten bießen ihn
auch Heinz oder Heinze , denn ſo ſagten ſie
auch ſtatt Konrad Kunz , ſtatt Peter Pez ,
ſtatt Matthias Maz , ſtatt Gottfried Götz ,
ſtatt Benjamin Benz , ſtatt Ludwig Luz ; ſtatt

Dietrich Diez , ſtatt Fritdrich Fritz , ſtatt Wen⸗
zeslaus Wenz u. ſ . w.

Guter Rat h.
Guter Rath kommt nie letz , und wenn

man ihn gar von einem Profeſſor bekommt ,
muß er gewiß ſchuͤtzlich ſeyn , wenigſtens
für den , der ihn giebt . So diesmal , als
der Profeſſor Peter von Livorno an einen
Fluß kam und bat den Schiffer gar inſtändig ,
er ſoll ihn doch dinüber fahren , Geld hah er
keins , aber einen guten Rath woll er ihm
geben , und wenn er dem getreulich nachkom⸗
me , ſo gereue es ihn gewiß ſein ganzesLeben

ſein Sohnz der kratzte ihnen ſo am

Man heißt ihn aber drum doch
ſo insgemein den Kaiſer Heinrich den Fink

cher ſeinen Ratb nur im Titel , oder er iſt
wenigſtens tdeuer , wenn er gut ſeyn ſoll ,
denn guter Rath iſt aͤberall theuer . Aber der
Schiffer wollte lang nicht dran und wußte
allerley dagegen einzuwenden , endlich dacht
er ; „ Ich wär doch begierig , was der Herr
mit ſeiner ſchwarzen Perruck weiß ! Wiellelcht
iſts doch was, “ und macht den Kahn los
und ſteuert ihn gluͤcklich über den Fluß . Und
als er nun harrte , was der Herr Profeſſorjetzt
ratben würde , da hob der kleine Mann an ,
klopfte auf des Schiffers Schulter u. ſprach
bedaͤchtlich : „ Freund , ſagte Peter , wenn ihrs
mit andern eben ſo macht , wie mit mir , ſo
werdet ihr mit zuter Ueberfahrt nichts ver⸗
dienen . Drum ſiyd vorſichtig . “

Item : Die Sache bat ihre Richtigkeit ,
ob es nun ein Profeſſor gefagt hat , oder
nicht . Es war aber einer .

Sie Pfeife .
Vielleicht hat der geneigte Leſer noch nie

was von einem , Namens Benjamin Frank⸗
lin , gehöͤrt . Er war äber ſeines Zeichens
ein Buchdruckergeſell und iſt ſchon maucher
eln Buchdruckergeſell geweſen und iſt doch kein
Franklin geworden , denn der Franklin war
zuletzt Geſandter der nordamerikaniſchenStaaten
in Paris und die Pariſer haben nicht ſeine
Einfachheit , ſeine Frͤömmigkeit , ſeine Vater⸗
lendsliebe und Liebe für alles Gute von ihm
gelernt , ſondern nur was er för einen Rock
trug und wie ſein Haar um den Kopf herum
geſchnitten war ; ſie haͤtten noch mehr von
ihm lernen koͤnnen , denn er wußte noch viel .
Hat ers nicht auch aufgebracht , daß man
3 E. Wetterableiter hat und ruhig ſchlafen
kann , wenns donnert ? Und noch viel ſo .
Was aber ein Natzel werden will , daz faͤngt
beh Zeiten an , noch vor dem Perßbengel .Und ſo ſoll der geneigte Leſer hdren , wat
Benjamin Franklin ſelber von ſich erzaͤhlt ,wie folgt , und da kann der geneigte Leſer
boren , wie man vor langer Zeit erzaͤhlt hat
und unter einem fremden Himmel , naͤmlichin Amerika . Hat er vielleicht einen Vetter⸗



oder einen Bruder allda ?

zaͤhlt :
Ich war noch ein Kind , in meinem ſie

2 Perwandten mi⸗

aſche mit Pfennin⸗
ich nach einem

benten Jahre , als mein
an einem Feſttage die T

gen fällten . Sogleich gi

Laden , wo man Spiel fuͤr Kinder ver⸗

kaufte . Der Ton einer Pfelte aber , die ich
im Vorbeggehen in der Hand eines armen
Knaben ſah , entzückte mich dergetalt , daß

ich ihm freywillig für dieſes eine Stuͤck meine

ganze Baarſchaft anbot . Run sieng es nach

Hauſe , wo ich pfeifend durch alle Winkel

zog , ſehr vergnügt üdet meine Pfeife , aber
der ganzen Familie damit zur Laſt . D

meine Schweſtern Brüder und Vettern bdr⸗
en , was füör einen Tauſch ich getroffen haͤt⸗

te , ſo verſicherten ſie mich , ich haͤtte viermal

mehr für das Ding gegeben , als es wertk

ſey . Nun ſiel mir ein , was för ſchone Sa

chen ich fur das eroͤbrigte Geld haͤtte kaufer

können , und ſie lachten mich ſo ſecr uͤber

meine Einfalt aus , daß ich vor Verdruß an⸗

ſieng zu weinen . Die Reue machte mir nun

mehr Aerger , als die Pfeife mir Vergnoͤgen
gemacht hatte . Da dieß aber ewig bleibenden
Eindruck auf mich machte , ſo v mits in der

Folge ſehr nͤͤtzlich . Oft wenn ich in Berſuchung
kam , mir etwas Unndthiges zu kaufen , ſagte
ich zu mir ſeldſt : Gieb nicht zu viel für

deine Pfeife ! und ſo ſparte ich mein Geid .
Ais ich groß ward und in die Welt trat , und

die Handlungen der Menſchen beobachtete ,

glaubte ich oft , ſebhr oft Leute zu treffen ,
die zu viel för ihre Pfeife gaben .
Sah ich einen Menſchen , der ängſtlich nach

Hofgunſt ſtrebte und der für ſeine Zeit in

Vorzimmern ſeine Rube , ſeine Freyhtit , ſeine

Tugend und vielleicht ſeine Freunde aufopftr⸗

te , ſo ſagte ich zu mir ſeibft : Dieſer

Mann gibt zu viel för ſeine Pfeufe!
Sah ich einen andern um die Gunſt bes Vol⸗
kes buhien , ungblätig ſich mit poliniſchen Han⸗
deln beſchäftigen , und ſeine eigenen Geſchäfte

darüber vernchläßigen und zu Grunde rich⸗

ten , ſo ſagte ich : Wahrlich , der bezahl :

zu viel för ſeine Pfeife ! Fand ich

nen Geizhals , der ſich ſelbſt iede Gemaͤchl
keit des Lebens verſagte , auf da “ Ver

Andern Gutes zu thun und die

n9

1 N,
Achtung let⸗

Alſo Franklin er , ner Mitbuͤrger gäͤnzlies Ve cht ( hat , der Sle
Freuden wohlwollender Freundſchaft dem Dur⸗

ſte , Schaͤtze zu häufen , aufopferte — Ar⸗
mer Mann ! ſagte ich , fürwabr , du

bezahlſt ezu biel for deine Pfeife !
Traf ich einen Freudenfäger , der blos um

ſinnlicher Loͤſte willen jede löbliche Verbeſſe⸗
eung ſeines Geiſtes und ſeines Bermdgens
verſäumte , ſo dachte ich : Betrogene : ;
Mann ! du ſchaffſt dir ſelbſt Schmerz
ſtatt Vergnuͤgenz du giebſt zu viel
ür deine Pfeife ! Sah ich einen Men⸗

ſchen , der an ſchͤnen Kleidern , ſchdnen Mö⸗

behn , ſchöner Equipage mit Leib und Seelt

ng , Schulden daför muchte und ſeine Lauf⸗

bahn im Gefaͤngniß beſchloß — ach ſagte
ich dann , der hat ſeine Pfeife theuer “
ſehr theuer bezahlt ! Kurz ich glaubte

zu bemerken , daß die Menſchen ſelbſt ſich den

grdzten Thtil ihrer Uebel durch die falſche

Schatzung des Werthes der Dinge und da⸗

zurch zuziehen , daß ſie immer zu viel füör
ihre Pfeife geben .

So weit Franklin , der Buchdruckergeſelle ,
in Amerika vor mehr als fuͤnfzig Jahren .
Und wie weit du geneigter Leſer ſammt dei⸗

nem Hausfreund ? Haben wir auch manch⸗
mal zuviel för unſre Pfeife bezahlt ? Und

wollen wies wieder thun ?

Die geſchmack volle Supp .

Braucht dem Leſer der Mund vicht zu
woͤſſern. Als die Hausfrau eben fert mußte
oder Viſit bekam , wie es in der Stadt manch⸗
mal kommt , ſagte ſie zur Magd in der Kü⸗

che : „ Steck ſie en Paar Nägele in die Zwie⸗
hel , ehe ſie ſie dran thut ! “ An die Supp
nämlich . Ais ſie aher die Suppe verſuchten ,
hatte ſie allerbings einen ſonderlichen , aber

juſt keinen unangenehmen Geſchmack , ſondern

mancher hätt es loben moͤgen , ſchon der Neu⸗

heit wegen . Da trat die Hausfrau is die

Kuͤch und fragte die Magd : Was hat ſie
denn mit der Suĩp gemacht ? Da eoerdthetz

das Maägdlein öber und über . Hat ſies denn

( gemacht , wie ichs ihr geſagt bab vod hat ſie
e Näögele in die Zwiebel getban ? fuhs die

Frau fost . „ Das wohl , ſagte das ſchüchternt

RR
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ſie eben ſchier nicht ſau⸗KNiind, aber ichhab 5 11 0
verroſtet , die Nä⸗er gebracht, ſo waren ſie

Lein 181 ſagte die Frau erſchrekt , ei⸗
ſerne Rägel hat ſie mit dem Roſt an die
Supp gethan ? „ Neln , exwiederte die Magd ,
geputzt had ich ſie , aber es hat mich doch

kelber Wunder nehmen wollen , daß man dier

zu Land ſo einen kurloſen Guſto und ſo ſtarke

aͤgen hat . “eh bierbey , was kurios iſt : : Das G
würz , welches Nelken heißt , nennt man von

wegen ſeiner alt .
die Geſtalt eines Nagels hat,
men , welche auch Nelken beißen , nenn :

wiederum Nägelsin , well ſie von !
würz den köſtlicen , ſtasken Geruch haben⸗
So hat alſo die Blume ibren Ramen aus
der dritten Hand und belßt Raͤgelein , obſchon
es gar keine Aehnlichteit mehr mit einem

Nagel bat , und hatten zuerſt die Augen ,
dann die Nas ihm dazu verholfen , man weiß

nicht wie .

Allerley Geſchaͤftsfehler .

Wenn der Leſer etwas iſt was manchmal ge⸗
druckte Zettel auszuföllen bat , z. E. Acciſer ,

Vogt , Chirurgus und ſo was , was man einen

faulen Hund heißt , weil der Anfang immor ge⸗

druckt iſt , ſo thut er doch wohl bran , wenn er er⸗

ſtens liest , was drauf ſteht , auf demgettel , uns
zwehytens wenn er bedenkt , was er ſelber ſchreiben
will , probiren gehr öbers ſtudiren , abers Denken

geht üöber alles ; man denkt ja ſogar über das Den⸗
ken . Aber oft kehlt man in den Zeueln , welche

man ausföhen ſoll , ſo ſtellte ein Herr Bogt der

Hausfreund nennt den Namen aus zedey Grün⸗
den nicht , erſtlich weil er ihn nicht weiß , obwohl

der Vogt einen Namen hat , undzwehtens weil er

eben ſonſt auch keinen Ramen nennt , nicht ein⸗

mal ſeinen eigenen und bꝛaucht ſich beſſen nicht zu

ſchämen , alſo der Vogt ſtellte in Eemang lung des

Chtrurgus bey einem ſtarken Ste⸗ben den Lei⸗

chenſchauſchein aus und ſagte unter ber Rulnik⸗

Art der Kiankbeit — geſetzliches Nerven⸗
ßieber , womit er ſagen wollte , der Krauk

durch einen geſetzlichen Arzt , den Heren Phyſikus

bis zum Tod dehandelt worden . Ein andermal

wußte er die Krankheit nicht und ſchrieb unter die⸗

Geſtalt Nägelein , wtil es
und die Blu⸗

men

Eſelbe Rubelk : Iſi an ſich ſelder geſt
keinen Doktor gehraucht . Ader unten i

chenſchadzetteln ſteht auch eine Rubulk , die heißt :
Beſſondere Merkmale des Todes , da ſetzte ein

Chtrurgus drunter , der keine beſondere Merk⸗
male bruckte , das kraͤftigſte dazu , was er auf⸗

treiben konnte : Maustodt . So berichtete einer :

Feledrich Joachim ſtarb und wurde todige⸗14
ſchlagen .5

1

Der Welt Lauf .

29Channe

ke vneg und ſtarb im Jahr 1510 . Der

ſagte alſo : Friede macht Reichthum , Reichtbum

macht Uebermuth , Uebermuth macht Krieg , Krieg
bringt Aemuth , Armuth macht Demuth , Demuth
macht wieder Frieden .

—

Zuſatz zum Markt⸗Regiſter .
Karlstuhe . Viehmärkte .

gten Dienſtag im Jenner , 2ten Donnerstag im

Februar , 2ten Montag im Maͤrz , 2ten Dien⸗

ſtag im April , im May Rindvieheu Pferdemarkk
8Tage nach dem Mannheimer , und im Juogz⸗
den zwehten Dienſtag .

gten Dienſtag im July , 1ten Dienſtag im Au⸗

guſt , gten Dienſtag im September , à2ten

Dienſtag im Oktober , 1. Montag im Nov .

Rindvieh⸗ und Pferdemarkt :
tten Donnerstag im December .
Sindelfingen haͤlt Viehmaͤrkte in den Monaten Fes⸗

bruar Maͤrz , April , Mah , Juny , July , Sep⸗
tember und November , je 2 Tage nach den Pforzs
heimer Maͤrkten . Mit dem September⸗Markt⸗
iſt Schafmarkt , und mit dem Juny⸗ , Septem⸗
ber⸗ und November⸗Markt , Kraͤmermarkt ver⸗
bunden⸗

Feldrennach haͤlt Vieh⸗ und Krämermoͤrkte den 12 .
Februar , 16 Maͤrz , 15. July und 16 . Septemb .

Wenn aber einer dieſet Tage auf einen Samſtag ,
Sonntag oder Feſttag faͤllt, wird der Markt Don⸗
nerstag vorher gehalten .

Reutlingen haͤlt Vieh⸗ u. Kraͤmermarkt : 1. Dlenſt⸗
tag nach Rewiniſcere , 2. Dienſtag nach Jakobi ,
faͤllt Jakobi auf einen Sonntaz , Montag oder

Dienſtag , ſo wird der Markt age nachher am

Dienſtag gehalten ; 3. den 2, Dienſtag n. Gall .

rer it
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